
disziplinären Perspektiven schlagen könnte.
Als positiv und erfrischend kann gesehen wer-
den, dass an einschlägige Forschung zu Ge-
dächtnis, Erinnerung und medialer Vermitt-
lung oft nur kurz angeknüpft wird und davon
ausgehend neue Überlegungen angestellt wer-
den. Zur Vertiefung und zum Erhalten neuer
Perspektiven über den Tellerrand der Medien-
und Kommunikationswissenschaften hinaus ist
der Band somit sicher gut geeignet, weniger je-
doch scheint er mir geeignet für Studierende
oder für einen Neueinstieg ins Thema.

Juliane Finger
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Did it again. Weder Shakira (2009) noch Kylie
Minogue (2012) haben sich mit diesem Song-
Titel ins kollektive Gedächtnis der Popkultur
eingebrannt. Die Erinnerung war schnell ver-
blasst. Das sollte einem wissenschaftlichen
Buch nicht passieren. Und doch drängt sich der
Song-Titel auf, wenn man den neuen Band von
Terry Flew aus der Verpackung herauslöst. War
da nicht schon einmal ein Buch desselben Au-
tors mit einem ähnlichen Titel? Und ist das
noch gar nicht lange her? Richtig. Erst 2012 hat
Sage den Band „The Creative Industries“ von
Terry Flew herausgebracht. Und jetzt halten
wir „Global Creative Industries“ (Polity) in
den Händen. Wer nach so kurzer Frist ein Buch
mit einem so ähnlichem Titel vorlegt, der muss
viel zu sagen haben, geht dem interessierten Le-
ser durch den Kopf. Und die Messlatte des Re-
zensenten liegt gleich ein wenig höher. Oder
droht dem neuen Buch von Terry das Schicksal
der beiden harmlosen Liedchen von Shakira
und Kylie?

Wir schlagen den Band auf. Sechs Kapitel mit
Überschriften, die nicht schlichter sein könn-
ten. Industries, Production, Consumption, Mar-
kets, Places und schließlich Policies. Die Rei-
henfolge erschließt sich weder auf den ersten
Blick noch nach der Lektüre der einzelnen Ka-

pitel. Sie stehen recht unverbunden nebenei-
nander, und auch die knapp geratenen Conclu-
sions vermögen die Kohärenz nicht herzustel-
len. Für sich genommen sind die Kapitel des
Buches jedoch schlüssig aufgebaut und sie ent-
halten, das sei besonders hervorgehoben, am
Ende jeweils eine kurze Zusammenfassung, die
die Kernaussagen noch einmal auf den Punkt
bringt.

Terry Flew weicht in seiner Darstellung der
globalen Kreativwirtschaft der Auseinander-
setzung mit den Größen des Metiers nicht aus.
Er schlägt kenntnisreich den Bogen von Ador-
no und Horckheimer über Herbert Schiller und
Nick Garnham bis zu Zygmunt Bauman, Ul-
rich Beck und Pierre Bourdieu. In dieser Dis-
kussion kommt die große Stärke des Bandes
zum Ausdruck. Der Autor löst sich konzeptio-
nell von der Debatte aus seiner Heimat Austra-
lien, überschreitet die Kontinentalgrenzen sou-
verän und macht auch vor Sprachraumgrenzen
nicht Halt. Schon diese Leistung rechtfertigte
den Begriff „Global“ im Titel. Flew löst diesen
Anspruch ein. Selbstverständlich bleibt ange-
sichts des angestrebten großen Wurfes die Tiefe
der Auseinandersetzung mit einzelnen Kon-
zepten auf der Strecke. Aber ihm ist – aus Sicht
der deutschsprachigen Sozialwissenschaft –
hoch anzurechnen, dass er auch auf Autoren
zurückgreift, deren Ideen nichts an Relevanz
verloren haben, die aber aus dem Fokus unserer
wissenschaftlichen Debatte gerückt sind. So er-
innert uns Flew beispielsweise an die Arbeiten
des Trios Folker Fröbel, Jürgen Heinrichs und
Otto Kreye (1977, 1980), das in seiner Klause
am Starnberger See über mehr als zwei Jahr-
zehnte hinweg die Globalisierung mit Akribie
kritisch und datenreich beobachtet und analy-
siert hat (S. 23).

Inhaltlich beginnt Flew seine Argumentation
mit einer eindrücklichen, allerdings nicht be-
legten Zahl: 7 Prozent der globalen Wirtschafts-
leistung werde von der Kreativwirtschaft er-
bracht (S. 1) – was eine gute Rechtfertigungs-
grundlage darstellt für die Beschäftigung mit
diesem Wirtschaftszweig. Seine zentrale These
behauptet eine zunehmende globale Verflech-
tung von Wirtschaft und Kultur bei steigender
Bedeutung der Institutionalisierung des Krea-
tivbereichs (S. viii).

Was genau hier dem Prozess des Verflechtens
anheimfällt, bleibt allerdings unklar. Schon in
seinem Buch 2012 konnte Flew den Knoten der
Zurechnung von Wirtschaftszweigen zur Krea-
tivwirtschaft nicht entwirren, auch in dem neu-
en Buch gelingt dies nicht überzeugend. Er
lehnt sich weiterhin an industriepolitische De-
finitionen an (etwa des britischen DCMS und
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der UNCTAD), bleibt aber eine sozialwissen-
schaftlich überzeugende Gegenstandsabgren-
zung schuldig.

In den beiden recht umfangreichen Kapiteln
Production und Consumption analysiert er sei-
nen unscharf umrissenen Gegenstand näher. Er
führt in die klassische Debatte ein, ob nun Pro-
duktion oder Konsum zuerst komme und wie
diese beiden wirtschaftlichen Phänomene zu-
sammenhängen. Adam Smith vertrat bekannt-
lich die Position, dass der Konsum die Produk-
tion antreibe, während Karl Marx darauf hin-
wies, dass das Konsumbedürfnis durch die Pro-
duktion hervorgerufen werde, eine Position,
die später etwa von Nick Garnham und John
Kenneth Galbraith vertreten wurde. Eine signi-
fikante Besonderheit der Kreativwirtschaft
kann Flew in dieser Debatte zwar nicht anbie-
ten, er weist aber auf den ideologischen Gehalt
des Konsums hin, indem er dessen Kapitalis-
mus-legitimierenden Charakter aufzeigt und
mit den Worten Bococks (1993) die Kreativ-
wirtschaft mitverantwortlich dafür macht,
„that the meaning of life is to be found in buying
things and pre-packaged experiences.” (S. 65)

Eine Besonderheit des Kreativsektors macht
Flew aber im Bereich der Produktion aus: Schon
2012 hat er die „Sanduhren-Charakteristik“ der
Kreativwirtschaft beschrieben, mit einer gro-
ßen Anzahl an kreativ tätigen Menschen und
einem engen Flaschenhals bei den oft global tä-
tigen Distributoren. Dies resultiert, so führt
Flew jetzt weiter aus, in prekären Arbeitsver-
hältnissen, sofern überhaupt von solchen ge-
sprochen werden könne. Social Media Konzer-
ne wie YouTube würden den Enthusiasmus vor
allem junger Menschen ausnutzen und deren
freiwillige Arbeit nicht entlohnen. Dies führe
zur Herausbildung eines „sekundären“ Ar-
beitsmarktes, gekennzeichnet durch „low pay,
job insecurity and work that is often menial
and/or repetitive“ (S. 40). Genau genommen
werde ein großer Bereich gar nicht als
Wirtschaftsleistung erfasst: „Many of the fastest
growing activities related to the creative indus-
tries are pursued on a non-market, non-paid
basis (e.g., contributing videos to YouTube and
other online file-sharing services).” (S. 45)

Im Kapitel Markets setzt sich Flew mit neo-
klassischen Theorien ebenso auseinander wie
mit deren Kritik aus polit-ökonomischer Per-
spektive. Wer sich für diese Debatte interessiert,
findet in diesem Kapitel reichlich Stoff. Aller-
dings verdichtet sich im Lauf der Lektüre der
Eindruck, wonach Flew zwar kritische Aspekte
anspricht, diese mit Sekundärliteratur sachlich
referiert, der Darstellung eines eigenen Stand-
punktes aber konsequent ausweicht. Daher

bleibt offen, ob Flew nun die Meinung vertritt,
die Kreativwirtschaft sei durch das Phänomen
des Marktversagens gekennzeichnet oder nicht.

Insgesamt überwiegen die Überschneidun-
gen mit dem Buch aus dem Jahr 2012 gegenüber
den neuen Einsichten, die in der Ausgabe 2013
enthalten sind. Der Wechsel zu einer globalen
Perspektive, den der Titel manifestiert, verhilft
dem Autor zu keinen grundlegend neuen Er-
kenntnissen. Lesenswert sind beide Bücher.
Man kann aber wählen. He just did it again.

Josef Trappel
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Friemels Werk fußt im Wesentlichen auf seiner
im Jahr 2008 an der Universität Zürich ange-
nommenen Dissertation mit dem Titel „Medi-
ennutzung im Sozialen Kontext“. Es ist erfreu-
lich, dass die Arbeit nun als Verlagsausgabe vor-
liegt und ein breiteres Publikum findet. Die Pu-
blikation ist verdienstvoll in vielerlei Hinsicht
und schließt Forschungslücken, die in der ak-
tuellen Kommunikationswissenschaft bedeut-
sam sind. Das ist vor allem deshalb interessant,
weil die Arbeit sich theoretisch wie empirisch
eher klassischen Ideen und Phänomenen der
Mediennutzung nähert: Es geht um die inter-
personale Kommunikation über massenmediale
Inhalte – Friemel wählt diesen eher sperrigen
Terminus bewusst und grenzt ihn von ähnli-
chen Begriffen wie Mediengesprächen, Rezipi-
enten- und Anschlusskommunikation ab
(S. 28-29).

Aus seinem handlungstheoretischen Rah-
men leitet der Verfasser die antizipierte An-
schlusskommunikation als wesentliches Motiv
der Mediennutzung ab und argumentiert, dass
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